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Zur Geologie des Gebietes nördlich von
St. Veit a. d. Glan, Kärnten, und zur

Tektonik des Krappfeldbeckens

(Mit 3 Profildarstellungen, davon 2 im Anhang, und zur in
Ausarbeitung stehenden Karte l : 25.000

Magdalensberg—Hochosterwitz)

Z u s a m m e n f a s s u n g

Eine geologische Kartierung des Grundgebietes in der Gegend
nördlich von St. Veit a. d. Glan (Mittelkärnten) ließ erstmalig eine
Seriengliederung der dort vorkommenden epimetamorphen Schiefer



mit Marmoren zu. Es konnte gezeigt werden, daß entgegen früheren
Ansichten keine wesentlichen retrometamorphen (diaphthoritischen) Bil-
dungen vorhanden sind, sondern daß sich der ganze Gesteinsbestand
auf eine progressiv-metamorphe, sandig-tonig und karbonatisch sedi-
mentäre Abfolge mit einem sehr charakteristischen Komplex aus Tra-
chyten bis Andesiten und deren Tuffen zurückführen läßt. Durch Ver-
gleiche kam für die vulkanische Serie ein ordovizisch-silurisches Alter
angenommen werden.

Eine Auflösung des Faltenbaues gelang nicht restlos, doch konnte
wenigstens eine grundlegende Erkenntnis über diskordant zur Schie-
ferungstektonik und zu den Isograden der Metamorphose durchlau-
fende stratigraphische Horizonte (Metatrachyte und Kalke) gewonnen
werden. Es wurden auch Beispiele für die Abhängigkeit des tektoni-
schen Verformungsstiles im Klein- und Großbereich von der Höhen-
lage im geologischen Profil oder dem Metamorphosegrad gebracht.

Ansonsten verhält sich die Tektonik ganz dem ostalpinen, alt-
kristallinen Rahmen entsprechend. Auf eine variszische Metamorpho-
seprägung folgt eine alpidische, kataklastische Faltung und Bruchzer-
stückelung, wobei eine Anzahl von Randstörungen des Krappfeldein-
bruchbeckens lokalisiert und ihr gebrochener Verlauf gezeigt wurden.

Am Ende steht eine Aufzählung der nutzbaren Gesteine und Erze
des Gebietes. :

1) E i n l e i t u n g

Dieses eiszeitlich überformte Hügelland mit Rundhöckern, breiten
Tälern und steilen Felsabbrüchen, die oft von Burgruinen gekrönt sind,
und mit weiten fruchtbaren Hochflächenfluren, auf denen sich viele
Dörfer ausbreiten, ist sehr lange ein Stiefkind der geologischen Erfor-
schung geblieben. Nur wenige Arbeiten markieren die Fortschritte in
der Erkenntnis (PETERS 1855, HÖFER 1894, H. BECK 1926, 1929, E.
HABERFELNER 1939, BECK-MANNAGETTA 1959). Vielleicht mag
eine der Ursachen dafür die phyllitische Metamorphose des dortigen
Grundgebirges gewesen sein, das als gleichförmige Gurktaler Phyllite
auf den geologischen Übersichtskarten ausgewiesen wird.

Nun wurde dieses Gebiet zunächst wegen dort vorkommenden
Magnetitlagerstätten und später im Rahmen der Herausgabe des Blat-
tes 1:25.000 Magdalensberg—Hochosterwitz des Verb, der Geol. und
Bergb. Stud. 1969/70 neu aufgenommen und bearbeitet. Wirklich fin-
det man in diesem Räume unter der quartären Bedeckung nur epimeta-
morphe Gesteine. Eine Ausnahme macht der tiefe Wimitztaleinschnitt,
in dem auch mesozonale Gesteine an die Erdoberfläche kommen. Da
diese Region nicht mehr auf dem Kartenblatt aufscheint, soll sie wei-
ter nicht behandelt werden.
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Die I n t e r n s t r u k t u r e n der Gurktaler Phyllite haben dabei
mit der M o r p h o l o g i e der Gegend kaum etwas zu tun. Solches
erscheint allerdings im Altkristallin der Südostalpen um das Krapp-
feld, die Saualpe, die Seetaler Alpen, das Lavanttal, das Fohnsdorfer
Becken, die Koralpe, die Stub- und Gleinalpe bis ins südoststeirische
Becken sehr verbreitet.

Der Internbau des Gebietes bei St. Veit wird von einer intensiven
Verfaltung beherrscht, die im Kleinbereich oft aus liegenden isoklinalen
Falten und im Großbereich aus einer Scherfaltung mit einheitlich mehr-
weniger flachen S-Flächen besteht. Die Achsen dieser Falten streichen
meist mit flachen Ostfallen zwischen NW-SE und W-E mit einer deut-
lichen Häufung in WNW-ESE, das den maximalen Achsenverteilungs-
lagen im ganzen Kärntner und Muralpenkristallin entspricht (BECK-
MANNAGETTA, CLAR u. a., 1959 u. 1963). Daneben sind, wenn auch
nur lokal, andere Faltungszonen mit Wellungsfaltungen in Zehnermeter-
oder Knickfaltung in Decimeterbereichen mit anderen, meist etwa
senkrecht zu den dominierenden Achsen liegenden Achsenrichtungen
entwickelt. Eine derartige Verfaltung findet sich beispielsweise beim
Magnetitquarzit-Bergbau Zwein, dessen Großbau von einer etwa hori-
zontalen Synklinale mit NNE-Achse bestimmt wird. Intern im Klein-
bereich bleibt aber auch hier die ältere und verstellte WNE-Achse der
Fältelungsgefügeprägung erhalten.

2) D e r A l t b e s t a n d

Über die Art der sedimentären und sonstigen Ausgangsmateria-
lien dieser phyllitischen Gesteine konnten erst die Arbeiten der letzten
Jahre einige Klarheit bringen. Bis dahin wurden wohl die P h y l l i t e
bzw. Q u a r z p h y l l i t e als Abkömmling von tonig-sandigen Sedi-
menten erkannt, aber leider, wenigstens zum Teil, als rückschreitend
metamorphe Glimmerschiefer und damit als Diaphthorite angesehen.
Dazu gesellen sich charakteristische F e l d s p a t s c h i e f e r bzw.
A 1 b i t p h y 11 i t e , die sich entsprechend als Gneismylonite oder
Pegmatitmylonite bzw. Diaphthorite deuten lassen mußten. Bei den
wenigen G r ü n s c h i e f e r n blieb eine Ableitung von Mergel, Vul-
kaniten und Amphiboliten offen. Keine Abstammungsprobleme erga-
ben sich bei den M a r m o r e n mit ihren Übergängen zu K a l k -
p h y l l i t e n , da hier die Herleitung von Kalken bis tonigen Kalken
immer selbstverständlich erschien und auch niemand auf den Gedan-
ken kam, sie in die Trias einzustufen.

Reihenuntersuchungen von Dünnschliffen in Kombination mit den
Geländebefunden ergaben aber, daß etwa in den Phylliten bis Quarz-
phylliten und Albitphylliten k e i n e Reste nach entschieden stärker
metamorphen Gesteinen oder Mineralien wie von Gneis, Glimmer-
schiefer oder anorthitreichen Plagioklasen, Granat und von grüner



Hornblende festzustellen waren, sondern fast nur Spuren einer an-
steigenden Metamorphose. Graduell anders verhalten sich die Über-
gangsbereiche zwischen Epi- und Mesozone etwa im Wimitztalboden-
bereich, wo öfters retrometamorphe Erscheinungen mit Umschlag von
Amphibolit- in Grünschiefer- (Prasinit-) Fazies beobachtet wurden.

Sicher können an vereinzelten Stellen noch anscheinend erhaltene
Kreuzschichtungen in Quarzphylliten am Gauerstall und in Kiesphyl-
liten in der Grube Dreifaltigkeit auch auf tektonischem Weg erklärt
werden. Aber gerade die an wenigen Stellen vorkommenden gering-
fügigen retrometamorphen Erscheinungen wie Chloritisierung von Bio-
tit weisen darauf hin, daß auch dieser primär kleine Biotit der Phyllite,
von BECK-MANNAGETTA (1959 S. 330) daher in Analogie - Mus-
kowit zu Serizit — als Mikrobiotit bezeichnet, selbst eine metamorphe
Neubildung darstellt. Der Biotit erscheint meist idiomorph und unde-
formiert im Gewebe aufgesproßt. Im Falle der Chloritisierung zeigt
dann die Pseudomorphose und das benachbarte Gesteinsgefüge mei-
stens auch Verquetschungen bzw. Deformationen.

Der nicht selten in den Phylliten vorkommende, doch fast immer
nur mikroskopisch erkennbare farblose Granat ist hingegen nie chloriri-
siert, was aber vielleicht auf einen größeren Spessartingehalt zurückzu-
führen ist, denn derartige Granate sind in der Epizone (bei Grünschie-
ferfazies) stabil. Auch letzteres zählt, als weiteres Indiz für eine an-
steigend metamorphe Bildung dieser epimetamorphen Gesteine.

Zur Beweisführung genügt das Erwähnte natürlich noch nicht.
Dazu braucht man Relikte oder Palimpseste. Bekanntlich erweisen sich
Reliktstudien in Meta-Pelit-Psamit-Gesteinen als sehr schwierig, in Ab-
kömmlingen von Vulkaniten hingegen sind sie viel erfolgverspre-
chender und diese Erfahrung bestätigte sich auch in unserem Falle.

Die Untersuchung der Feldspatschiefer bzw. „Gneismylonite, Peg-
matitdiaphthorite" ließ nie Relikte nach solchen Gesteinen, sondern nur
nach sauren Vulkaniten (FRITSCH 1961, HAJEK 1962, KLEIN-
SCHMIDT & WURM 1966) mit einer großen Variationsbreite erken-
nen. Zwar gab es nur wenig ganz eindeutige Fälle, doch in der Gesamt-
heit liefern sie ein geschlossenes Bild einer vulkanischen Abfolge mit
verschiedensten Erscheinungsformen wie: Lavaergüsse, Tuffe, Tuffite
und vielleicht sogar einer spilitartigen Pillow-Lava (FRITSCH 1961),
die allerdings in Analogie zu vulkanischen Bildungen am Christofberg
(RIEHL-HERWIRCH, Diss., Wien, 1968) auch als tektonisch veränderte
Großgeröllhorizonte gedeutet werden könnten.

Für die Gesamtgenesis ist aber dieses Detailproblem unwesentlich,
da es sich auf jeden Fall bei den Feldspatschiefern um ehemals o b e r -
f l ä c h e n v u l k a n i s c h e m a r i n e Bildunen handelt. Als solche
muß der ganze Feldspatschieferkomplex aufgefaßt werden, wobei sub-
vulkanische Instrusionen natürlich nicht außer Acht bleiben dürfen.
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Eindeutige Sills u. dgl. konnten zwar nicht nachgewiesen werden, doch
ist dies bei der starken Tektonik nicht weiter verwunderlich.

Bei den Grüngesteinen fanden sich gleichfalls Reliktstrukturen nach
Effusiven mit Pseudomorphosen von Hornblende nach Augit in einem
stilpnomelanhältigen grünlichen Prasinit vom Arzberg (FRITSCH
1961, S. 74). In diesem Fall dürfte es sich wahrscheinlich um einen
mehr basischen Metatuff handeln. Im Saualpenkristallin wurden in
gleichartigen Grünschiefern ganz eindeutige Relikte von Augit (THIE-
DIG, 1962), Lappilli (FRITSCH, 1964, S. 141) und Mandelausfülhm-
ger (KLEINSCHMIDT, 1968) entdeckt. Zusammenfassend kann man
sich also äußern, daß diese epimetamorphen-Schiefer in erstmaliger
Metamorphose aus sandig bis tonigen Meeressedimenten mit Mergel-
und Kalkeinlagerungen und mit einer vulkanischen Phase, die viel
saure bis intermediäre und wenig basische Effusionsprodukte lieferte,
entstanden sind.

Im Sinne STILLEs würde es sich um einen synorogenen Magma-
tismus zur kaledonischen Gebirgsbildungsphase handeln. Einer Zeit-
epoche, die auch durch viele Granitintrusionen im ostalpinen Altkri-
stallin (Silvretta, Ötztaler Alpen) (Vortrag JÄGER 1963, PURT-
SCHELLER 1969) gekennzeichnet ist.

Dazu kommen an selteneren Einlagerungen helle und dunkle
(graphitische) Q u a r z i t e , die vermutlich ehemalige Radiolarite und
vulkanische Kieselsinter waren und M a g n e t i t - , E i s e n k i e s -
e r z e teils im kalkigen, die ersteren meist im kieseligen Milieu. Diese
Erze dürften aller Wahrscheinlichkeit nach als sedimentäre Erzlager
in der Art der Lahn-Dill-Roteisenerze (HENTSCHEL i960) als v u l -
k a n i s c h e x t r u s i v s e d i m e n t ä r e Lagerstätten entstanden
sein (HEGEMANN 1958, HAJEK 1962, FRITSCH 1970). Damit pas-
sen sie sehr gut in den beschriebenen Sedimentationskomplex hinein
und es ergeben sich deutliche Analogien zum außeralpinen Altpaläo-
zoikum des hessischen Raumes und von Nordböhmen, also zu Sedi-
mentationsbecken (Geosynklinalen) des späteren variszischen Orogens.

Das Ganze ist ein Primärbestand, den man aus vielen altpaläozoi-
schen Abfolgen des Ostalpenraumes, namentlich der Grauwackenzone
(MOSTLER 1968) kennt und durch die charakteristischen Eisenerzla-
gerstätten deuten sich auch Beziehungen zum gesamteuropäischen
Räume an.

3) G e s t e i n s g l i e d e r u n g :

Wie schon erwähnt, werden die morphologischen Tiefformen ge-
wöhnlich von quartären Ablagerungen eingenommen, aus denen sich
dann einerseits Rundhöcker und andererseits die breiten Hochflächen-
rücken aus Grundgebirge erheben, das seltener auch in Bacheinschnit-
ten wie in der Umgebung von St. Veit freigelegt werden kann.



An A l l u v i u m sind eigentlich nur die Überschwemmungslehme
bis -Sande in den tiefsten Talböden der Glan und Wimitz und die teils
großen schotterig-sandigen Schwemmkegel der Seitenbäche in den Tal-
böden sowie auf diluvialen Ebenheiten vorhanden. Auch gibt es ein-
zelne Bereiche mit Hangschuttüberdeckung an den Steilflanken der
Hochflächenabbrüche und im Norden um Kraig und bei den Kraiger
Schlössern auch größere Bergrutschmassen. Die Auslösungsursache war
Hangübersteilung durch Eis- oder Bacherrosion.

Das D i l u v i u m bedeckt den größten Flächenanteil in dieser
Gegend und es umfaßt eine große Anzahl von Ablagerungen aus Stau-
seen (Seeschluffe, Deltaschotter bis -Sande), Bächen (kreuzgeschichtete
Sande bis Schotter) und Moränen (Stirn-, Seiten-, Grundmoränen).
Trotz einer schon seit dem Würmeishochstand weit fortgeschrittenen
neuerlichen Einschneidung der Gewässer in die rein glazialen Formen
und der Aufschlußarmut dieser Lockergesteinsbereiche, sind doch prak-
tisch alle Endmoränenwälle der verschiedenen Gletscherhaltestadien
und der Eishöchststand an Hand von Seitenmoränenresten zu erken-
nen. Da es nicht geplant war, das Diluvium und die Eintiefungsabfol-
gen der postglazialen Gewässerläufe neu zu bearbeiten, sei auf die be-
stehende Literatur hingewiesen (PENCK u. BRÜCKNER 1909, H.
BECK 1931, PASCHINGER 1937, KAHLER 1953, LICHTENBER-
GER 1959).

Auf der Karte wurden noch verfolgbare Moränenwälle und an gu-
ten Aufschlüssen erkennbare Gesteinsunterschiede eingetragen, So be-
fand sich der Endmoränenwall des würmeiszeitlichen Gletschers nörd-
lich Kraig fast beim heutigen Wimitzbachlauf in etwa 650 m Seehöhe
und die Seitenmoränen steigen im Süden am Breitengrad von Kraig
bereits 760 m hinauf. Am halben Weg südlich gegen St. Veit liegen die
höchsten Seitenmoränenablagerungen in 820 und auf der Breite von
St. Veit bereits in 880 m Seehöhe. Für die Geologische Karte 1:25.000
wurde das Quartär sehr eingehend von van HUSEN 1969/70 aufge-
nommen und damit wurden wesentliche Fortschritte über LICHTEN-
BERGER hinaus erzielt.

Die Geröllgesellschaft der diluvialen Ablagerungen stellt ein wei-
teres wesentliches Merkmal für ihre Einordnung dar. So zeigen Lokal-
und Wimitzerschotter sich in ihrer Herkunft aus eisfreien Gebieten
deutlich an. Andererseits sieht man aus Geröllgemeinschaften mit
Tauern-, Kreuzeck- und Nockgebietsgesteinen deutlich den Weg durch
den Draueinzugsbereich. Dabei ist das lokale Auftreten von Gerollen
aus dem Gaileinzugsgebiet auch aus den Karnischen Alpen von beson-
derem Interesse (siehe KAHLER 1953).

Aus der T e r t i ä r z e i t sind hier keine sichtbaren Ablagerun-
gen, doch viele Vererbnungsflächen mit Bodenbildungen und Gesteins-
zersetzungen (FRITSCH u. MEIXNER 1968) sowie Einzelgerölle
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(FRITSCH 1957) erhalten geblieben. Über das genaue Alter dieser
Dinge ist nichts Konkretes bekannt, doch spricht vieles für Pliozän und
Jungmiozän.

Merkliche S c h i c h t v e r s t e l l u n g e n sind aus diesen jün-
geren Ablagerungen bis auf von E. H. WEISS (1965) von nahen Stel-
len bei Taggenbrunn bereits beschriebene Setzungserscheinungen in
den Stauseeablagerungen nicht zu erkennen. Nur bei den allerhöchsten
vielleicht miozänen Flächenfluren machen sich tektonische Bewegun-
gen an Störungszonen durch schwache Verkippung und Versetzung in
unterschiedliche Höhenlagen anscheinend bemerkbar.

Dies wird im G r u n d g e b i r g e ganz anders. Hier kann man
einerseits Unterschiede nach der G e s t e i n s a r t und andererseits
nach dem M e t a m o r p h o s i e r u n g s g r a d machen. Die ersteren
wurden schon beim Primärbestand behandelt und lassen eine Serien-
gliederung in eine untere Quarzitische Phyllit-, eine Erzführende- und
eine obere Graue Phyllitserie zu (FRITSCH 1957).

Hingegen ergibt sich aus dem Metamorphosegrad eine regionale
Differenzierung. In der Tiefe des Wimitzgrabens befinden sich die
stärkst (Meso-Epizone), auf den Höhen des Kraigerberges und um
St. Veit etwas schwächer (mittlere Epizone) und um den Kriebel im
Nordosten des Gebietes die wenigst metamorphen (obere Epizone) Ge-
steine. Eine Einzelscholle von Dolomit nahe dem Galgenkogel nördlich
St. Veit scheint möglicherweise nur anchimetamorph zu sein. Doch ist
bei Dolomit eine solche Metamorphosegradbestimung ein schwieriges
Problem, weil makroskopisch Unterschiede zwischen primären meta-
morphen Dolomiten und sekundären metasomatischen nicht immer ge-
macht werden können. Nur eine Messung der Korngefügeregelung, die
hier wegen der Unbedeutenheit des Vorkommens unterlassen wurde,
könnte möglicherweise eine Klärung bringen.

4) D i e L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e i m G r u n d g e b i r g e :

Oberflächlich betrachtet ist die Lagerung eigentlich nur in den
stärker metamorphen tieferen Bereichen recht einfach (siehe Profil I).
Hier herrscht eine recht flache durchschnittlich fast horizontale, im ge-
samten aber doch ganz leicht gegen SE einfallende S-Flächenschar vor,
die normalerweise auch immer stoffkonkordant zu den verschiedenen
Gesteinsarten verläuft. Zwar kann man bei genauen Aufschlußstudien
immer wieder Diskordanzen und liegende Interfalten (siehe Einleitung)
und auch etliche Quer- und sonstige Schichtverbiegungen in Hundert-
meterbereichen bis 450 Einfallen feststellen. Doch ändert dies kaum
den Gesamteindruck.

Die Schicht- und Schieferungs-Lagerungs-Verhältnisse werden von
unten nach oben scheinbar immer komplizierter. Der flachwellige Fal-
tenbau mit dem stofflich meist konkordanten S-Flächen und mit nur



wenig erkennbaren Diskordanzen und Kreuzschieferungen und mit
Umbiegungsstellen von liegenden Falten herrscht unten vor. Die lie-
genden Falten in Decimeter- bis Meterbereichen mit den parallelen
Schenkeln zeigen zwar deutlich, daß der wahre Bau sehr kompliziert
sein muß, doch wird man nicht mit der Notwendigkeit, ihn zurückzu-
wickeln, konfrontiert, da sich ohnehin recht klare Schichtfolgen aus-
kartieren lassen. In den weniger metamorphen Gebirgsteilen des Krie-
bel macht sich nun eine durchgehende und sehr deutliche Diskordanz
zwischen Schieferung und stofflichen Grenzen bemerkbar, die beson-
ders schön im Steinbruch hinter der aufgelassenen Brauerei von Stein-
brücken studiert werden kann. Während die S-Flächen mehr flach ge-
gen Süd geneigt einfallen, weist die Schichtung der Wechsellagerung:
Bänderkalke, Glimmermarmore und Kalkphyllite, eine deutliche Scher-
fältelung nach dem S und der Faltenspiegel ein seigeres bis steiles
Nordfallen auf. Dieser tektonische Verformungsstil mit den gleichen
Achsenverhältnissen wie sonst findet sich nun mehr-minder deutlich
im ganzen Kriebelgebiet und ist überhaupt für die Verformung in der
oberen Epizone der Saualpe des Kärntner Raumes (FRITSCH u. HA-
JEK 1965), der Grauwackenzone sowie des Rheinischen Schiefergebir-
ges bezeichnend. Überall, wo von Transversalschieferung gesprochen
wird, gibt es bei starken stofflichen Unterschieden solche Bilder.

In den reinen Metapeliten (Phylliten) geht die Deformation etwas
weiter und man kann den Begriff Internfaltung im Sinne HERITSCH
(1923) anwenden, weil feingefältete als Faltenspiegel steile Glimmer-
laeen von flacheren S-Flächen aufgelinst werden.

M i k r o s k o p i s c h e B e f u n d e zeigen nun deutlich, wie zwi-
schen den rein transversal geschieferten Typen und den interngefal-
teten linsigen Phylliten bis zu solchen mit einem vorherrschenden S,
die nur in gewissen größeren Linsen noch Reste einer Internfaltung
oder Transversalschieferung enthalten, bis zu rein nach S geschieferten
Gesteinen alle Übergänge bestehen. Es ist dabei so, daß diese Erschei-
nungen in allen Höhenlagen unserer Schichten überall auftreten, doch
sind sie in ihrer maximalen Verbreitung streng auf bestimmte Zonen
beschränkt und auch gesteinsmäßig kann man Unterschiede feststellen.

So haben die Phyllite (Tonschiefer) ihr Transversalschieferungs-
maximum in der Anchizone, während Karbonate, Quarzite und Feld-
spatschiefer dieses Maximum in der oberen Epizone zeigen. Bei den
Phylliten beginnt hier schon der Übergang zur Linsenbildung. In der
unteren Epizone sind in den Phylliten nur mehr wenig Relikte von In-
ternfalten u. dgl. zu finden, hingegen ist dieser Bereich für eine relative
Häufigkeit von Faltungsumbiegungsstellen in den Karbonaten, Quar-
ziten und Feldspatschiefern bezeichnend.

Diese Befunde geben einen ganz klaren Hinweis dafür, daß die
einfachere und scheinbar leichter auflösbare Tektonik und Prostrati-
graphie der Tiefe in Wahrheit auf einer Verwischung und Verundeut-
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lichung der komplizierten Strukturen in den höheren tektonischen Po-
sitionen beruht und daher eine S t r a t i g r a p h i e für solch tiefere
Bereiche nicht aufzustellen ist. Eine Schichtfolge und Seriengliederung
kommt hier nur als Kartierungshilfe oder als Pseudostratigraphie in
Anwendung. Es kann daher in diesem Raum an keiner Stelle eine ein-
deutige Aussage über normale oder inverse Lagerung erfolgen.

Gleiches gilt auch für die übrigen Phyllitgebiete und daher haben
alle Gliederungen (z. B. HAJEK 1962, KLEINSCHMIDT u. WURM
1966) und die Saualpengliederung (FRITSCH u. a. i960) keine andere
Bedeutung, als daß sie einen durch Tektonik gewonnenen Zustand und
natürlich den Stoffbestand eines ehemaligen Sedimentationskomplexes
festhalten.

5) A l t e r f r a g e n u n d P s e u d o s t r a t i g r a p h i e

Zwar fanden sich in der südlichen Saualpe in bestimmten Gestei-
nen der Phyllitserie in Kalkphylliten noch erhaltene Crinoidenstiel-
glieder, die eine wahrscheinliche Alterseinstufung an die Silur-Devon-
Wende ergaben (KLEINSCHMIDT 1966). Wenn diese richtig wäre, so
müßte die Epizone eine tektonisch tiefer geschaltete Wiederholung der
stratigraphisch schon ganz gut auf gelösten Anchizone sein. Auch die Ge-
steinsabfolgen würden sich ganz gut parallelisieren lassen (CLAR u.
a. 1963), wenn es nicht auch einige Ausnahmen durch Gesteine gäbe,
die nur in einer Folge auftreten und somit der Epi- oder Anchizone
einen einmaligen Charakterzug erteilen. Eine solche Ausnahme ist der
Feldspat- oder Porphyr-(Keratophyr-) Schieferhorizont, der tatsächlich
nur einmal in einer bestimmten Zone mit wenig 100 m Mächtigkeit,
doch hier fast überall vorkommt. Auch in der oberen Anchizone (—
Magdalensbergserie) sind saure Vulkanite bekannt, doch handelt es
sich hiebei um Porphyroide bzw. Quarzporphyre. Dies ist ein Unter-
schied, der nicht durch eine Metamorphose hervorgerufen werden kann.
Trotzdem bleibt die Vorstellung, daß Anchi- und Epizone eine tekto-
nische Wiederholung nur mit eben etwas anderer Fazies seien, sehr
akzeptabel. Auch die Vorstellung, den Porphyrschiefer ins tiefere Silur
(wie den Porphyroid) und den tieferen basischen Vulkanismus in Ana-
logie ins Ordovizium zu versetzen (MOSTLER 1968, S. 114 ff.), ist
recht plausibel. Die Marmore würden dann, inverse Lagerung voraus-
gesetzt, den Silur-Devonkalken entsprechen.

Der Dolomit vom Galgenkogel würde auch sehr gut zum Silur-
Devon passen und es wäre wahrscheinlich, daß er in die anchimeta-
morphe Abfolge über der Magdalensbergserie gehört.

6) D i e G e s t e i n e d e s K r i e b e l :

Hier liegt, eine, wie schon erwähnt, weniger metamorphe (obere
Epizone) transversal-schergefaltete Serie von steil einfallenden Mar-
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moren des Bänderkalktypus (Schöckelkalk) bis Kalkphyllite, bis graue
Phyllite und Kohlenstoffphyllite mit Eisenkies-(Kupferkies-)Vererzun-
gen und einer sehr mächtigen Porphyrschieferabfolge vor. Der gering-
ste Metamorphose- und Tektonisierungsunterschied gegenüber den Ge-
steinen des Kraigerberges ist bei den Porphyrschiefern zu bemerken.
Man kann zwar am Kriebel gar nicht klar Hangendes und Liegendes
unterscheiden, doch gleicht die Abfolge insoferne der vom Kraigerberg,
als sich zwischen Feldspatschiefer- und Marmorserie graue Phyllite mit
Eisensulfid vererzten dunklen Phylliten bis Quarzphylliten und Karbo-
natphylliten Zwischenschalten.

Da bisher nur e i n porphyrschieferführender Horizont bekannt
geworden ist, so bleibt nur der Schluß übrig, auch den Kriebelporphyr-
schiefer zur gleichen stratigraphischen Einheit zu rechnen. Freilich muß
dieser dazu aus dem stärker metamorphen unteren Teil der Kraiger
Bergfolge in einen höheren weniger metamorphen hinaufwechseln, wie
dies in unserem Fall mit der ganzen erzführenden Serie zu geschehen
scheint (siehe Profil I).

7) M e t a m o r p h o s e d i s k o r d a n z :

In der Art des Endes der sogenannten erzführenden Serie gegen
Nordosten unterm Kolbenbergrücken nordwestlich von Kraig konnte
der Schlüssel für die Erklärung dieser Erscheinung gefunden werden.
Hier keilt nämlich unter mehrfacher Ausfingerung auf relativ engem
Raum (200 bis 600 m) die gesamte erzführende Serie mit den Feld-
spatschiefern und Marmoren trotz durchgehender flacher S-Flächenla-
gerung aus, um grauen und Quarzphylliten Platz zu machen. Vorboten
für dieses sind im Liegenden sich einschiebende graue Phyllite nörd-
lich der Linie Kraigersee-Sonntagsberg.

Wäre dieses Auskeilen ein primäres (sedimentäres), müßte mit
dem völligen Ende dieser Serie in nordöstlicher Richtung gerechnet
werden. Doch ist dies nicht der Fall, da gerade nordöstlich bis östlich
von Kraig die erzführende Serie mit sehr vielen Porphyrgesteinen
reichlich vertreten ist, doch dem Metamorphosegrad nach höher ein-
gestuft werden müßte.

Auf dem beigegebenen Profil I wurde der Versuch gemacht, diese
Verhältnisse darzustellen. Die Auskeilzone des Kolbenberges ist dabei
als durch die S-Flächentektonik gescherfaltete Steilstellungszone der
primären Schichtung zu verstehen, wobei es erst wieder in viel höheren
und weniger metamorphen Bereichen über dem Kriebelniveau zu einer
neuerlichen Angleichung von Schichtung und Schieferung kommt.

In dieser Gegend ist es damit erstmals gelungen, stratigraphische
Einheiten quer zu den Isograden der Metamorphose zu verfolgen und
die Schieferung als ein zur Metamorphose etwa konkordantes Element
zu bestätigen (siehe CLAR u. a. 1965).
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8) Z u r A b f o l g e d e r T e k t o n i k :

In kristallinen Schiefern hat die Hauptkristallisation gewöhnlich
eine so durchgreifende Wirkung, daß kaum ältere tektonische Struktu-
ren erhalten bleiben. So ist es auch in unserem Gebiet sehr schwierig
und unsicher, noch ältere tektonische Elemente als die bereits erwähnte
rekristallisierte Hauptverfaltung, die sich von mikroskopischen bis in
km-Bereiche mit meist flach in Richtung ESE einfallenden Faltenach-
sen und Linearen auswirkt, aufzuspüren.

Doch gab es bei der Untersuchung der Maenetiterzlager zwei dis-
kordante metamorph kristallisierte abrupte Erzlagerenden (FRITSCH
1970), die nur als präkristalline Störungen erklärt werden konnten und
dazu Streichrichtungen zeigen, die mit den Hauptachsen nichts zu tun
haben, nämlich NW-SE/900 und WSW-ENE/6o°N.

Ein anderes Problem besteht bei dem „Pillowlaven"-Steinbruch
bei St. Veit (Kote 555). Die „Pillows" zeigen deutlich die Hauptachse
mit normaler WNW-Richtung in Form der Linearenaufprägung. Ihre
eigene Längsachse liegt aber flach in Richtung NE einfallend. Sollte es
sich um echte Pillows handeln, so würde die letztere Achse die Senk-
rechte auf die Bewegungsrichtung des Lavastromes darstellen. Sind es
jedoch verdrückte und gelängte Gerolle (siehe S. 3), so wäre damit eine
ältere strukturprägende Achsenrichtung nachgewiesen, was früher
schon im Saualpenbereich in den Disthenflasergneisen gelungen ist.
Auch südöstlich von Kraig, am Westfuß des Kriebel, konnte diese NE-
Achsenrichtung in dm-Bereich-Falten mit völliger Rekristallisation in
Feldspatschiefern entdeckt werden.

Die normal gleichfalls rekristalline H a u p t v e r f a l t u n g mit
der Hauptkristallisation und Hauptgefügeprägung muß in Anlehnung
an andere Erkenntnisse aus dem Mittelkärntner Raum variszisches und
vermutlich interkarbonisches Alter besitzen. Diese Achse variiert ge-
bietsweise etwas im Streichen und Fallen. Bei den Streichrichtungsän-
derungen scheint es sich um primäre Inhomogenitäten zu handeln, wo-
gegen die Fallrichtungsänderungen sich ohne weiters in einen Zusam-
menhang mit der jüngeren Bruchschollentektonik bringen lassen und
somit ursprünglich ein etwa horizontaler Linearbau vorhanden ge-
wesen sein müßte.

Die mit dieser Achse gebildeten, meist liegenden Falten in m- bis
10 m-Bereichen der unteren Epizone und auch die Scherfaltung der
oberen Epizone haben, soweit dies zu erkennen ist, viel öfter S- als N-
Vergenz (siehe Profil I und Säulenprofil). Dies stimmt mit den Beob-
achtung aus der südlichen Saualpe (KLEINSCHMIDT und WURM
1966, S. 132 ff.) gut überein.

Teilweise auch unter vollständiger Rekristallisation wird die
Hauptachse von jüngeren NNE-SSW-Achsen überprägt. Diese dürfen
als B'-Achsen gelten und zum variszischen Zyklus gehören.



Geringfügige Diaphthoreseerscheinungen in den ßiotitphylliten
scheinen gleichfalls zu einer EW-Achse zu gehören und es ist frag-
lich, ob sich hier Schlußphasen der variszischen Orogenese oder viel-
leicht bereits alpidische etwa S-parallele Bewegungen oder beides be-
merkbar machen. Auch die in anderen Gebieten beobachtete Großschup-
pentektonik (HAJEK 1962, BECK-MANNAGETTA 1959) dürfte daran
anzuschließen sein. Gleiches gilt für weitwellige Verbiegungen in 10 m
bis 100 m-Bereichen mit NNE-Achse (z. B. Zwein-Magnetitlager-
stätte).

Bei den k a t a k l a s t i s c h e n V e r b i e g u n g e n hingegen
(meist mit NNW- bis NNE-Achsen, seltener mit EW und anderen Ach-
sen) und dem regionalen Großwellungsbau (Flatnitzer Knickungsstrei-
fen nach BECK-MANNAGETTA i960) sind die Zusammenhänge mit
der sicher alpidischen Bruchschollentektonik eklatant. Manchmal kann
man den Übergang solch kataklastischer Falten in Brüche in Auf-
schlüssen gut sehen. Die Hauptrichtungen der Störungen und Brüche
verlaufen etwa NNE (ac), N-NNW und NW-WNW (hol). Gleichzei-
tig sind diese Richtungen parallel zu besonders starken Störungen oder
Lineamenten der näheren Umgebung. Nur die G l a n t a l s t ö r u n g ,
die in NE-Richtung nahe dem Wimitzunterlauf ins Krappfeld weiter
streicht und eine Parallelstörung zum Zollfeldverwurf (HÖFER 1894.
KAHLER 1957) darstellt, hat einen Verlauf, der nur im Südteil des
Arbeitsgebietes an wenigen Nebenstörungen zu finden war. Der Ver-
setzungsbetrag an der Glantalstörung beträgt größenordnungsmäßig
1000 m, bei abgesunkenem Ostflügel und damit gehört sie bereits zu
den großen Störungen (2. Ordnung). Auch streicht die Zone mit die-
sem größten Versetzungsbetrag keineswegs immer in NE-Richtung,
sondern folgt zwischen St. Veit und Galgenkogel einer NNE-( = ac)
Richtung.

Andere größere Störungen, die diesen Kartenteil berühren und
gleichfalls etliche 100 m abgesetzte Ostschollen aufweisen, sind die
K r a i g e r (3. Ordnung, NNE bis NNW) und die B r e i t e n s t e i n -
s t ö r u n g (2. Ordnung, NE-SW). Letztere entspricht im Verlauf auf
dem Kartenblatt ganz der Richtung und dem Bewegungssinn der auf-
fälligen Gurker (BECK-MANNAGETTA i960) und der Predel-StÖ-
rung (FRITSCH 1957). Kleiner Störungen und Brüche (4., 5. Ord-
nung) gibt es in immer größerer Zahl. Sie sind für den morphologi-
schen Aufbau dieser Gegend sehr, jedoch kaum mehr für den geologi-
schen, wesentlich.

Dieser Störungsschollenbau ist eines der auffälligsten Merkmale
des gesamten Mittelkärntner Raumes und auf ihm beruht die Hoch-
flächen- und Becken-Landschaftsentwicklung, die sich auch in den geo-
logischen Gegebenheiten, wie jüngere Gesteine in den Becken, ältere
(tiefere) auf den Höhenrücken, wiederspiegelt (siehe Profil II). Die
Anlage besonders großer Störungen muß schon sehr alt, nämlich ober-



kretazisch sein, da die flyschartige Oberkreidesedimentation auf starke
Reliefunterschiede hinweist und auch die Faltenumbiegungen und Falten-
achsenverbiegung sozusagen einen flexurartigen Beginn der Brüche an-
deuten. Dieses Merkmal sowie die Erscheinung, daß normalerweise die
Störungen, wenn auch mehr steil, so doch zur abgesunkenen Scholle
hin einfallen, zeigen eindeutig den Charakter dieser Bruchschollenzer-
stückelung als Dehnungsbeanspruchung an. Eine Pressungsbeanspru-
chung, die bei der ostalpinen Überschiebung zu erwarten gewesen war,
müßte daher älter sein und dürfte in bewährter Weise der Austrischen
Phase zuzuordnen sein.

Im Alt- und im älteren Jungtertiär erfolgten die hauptsächlich-
sten Bewegungen und die wesentliche Ausgestaltung der Bruchsysteme,
von denen sich besonders die NNW gerichteten durch lang anhaltende
Bewegungen auszeichnen.

9) N u t z b a r e G e s t e i n e :

Zuletzt noch Einiges über Steine und Erze, die eine ökonomische
Verwendung fanden. Insbesonders der Zug der M a r m o r e , der vie-
le mächtige Lager von der Art der bekannten Pörtschacher Marmore
enthält, wurde und wird in etlichen Steinbrüchen mindestens seit der
Römerzeit als Baustein, Kunststein, für Kalkbrand und Schotter ge-
wonnen. Nach KIESLINGER (1956) führt er die Bezeichnung St. Vei-
ter Marmor. Der größte Steinbruch, der sogenannte Autobahnstein-
bruch, befindet sich am Osthang des Seebichels.

Weiters wurden nach mündlicher Überlieferung, ohne daß die
Gewinnstätten wiedergefunden werden konnten, in plattigen Phyli-
ten, nahe der Kraiger Schlösser, D a c h s c h i e f e r hergestellt.

Wahrscheinlich auch schon seit dem Mittelalter beschürften Berg-
leute B l e i - Z i n k - S i l b e r - E r z e mit karbonatischen Gangarten
vom Typus „Meiselding" in den Marmoren und Kalkphylliten des
Kulm (CANAVAL 1901), am Arzberg, Sonntagsberg und am Südfuß
des Kriebel, nördlich vom Pörlinghof. Diese Vererzung sieht wie eine
schichtige (S-parallele) Impregnationsvererzung von Bleiglanz, brauner
Zinkblende mit Eisenkarbonaten (Ankerit-Braunspat) und wenig Quarz
als Gangart aus. Sie befindet sich in bestimmten oft glimmerreichen La-
gen in mehreren Niveaus des St. Veiter Marmorzuges und weist für frü-
here Verhältnisse bauwürdige Lager nur um kleine Störungen herum
auf. Nach Ansicht von Prof. O. M. FRIEDRICH (1968, S. 75) handelt
es sich dabei, wie bei den Lagerstätten von Meiselding und Metnitz
um Gangvererzungen mit schichtigen Erweiterungen an Schuppen-
grenzen in den Marmorkörpern, wobei ein synorogen alpidisches bzw.
Kreide-Tertiär-Wende Alter angenommen wird.

Die e.xtrusiv-sedimentären und metamorphen M a g n e t i t - H ä -
m a t i t - Q u a r z i t e mit den kiesigen Begleiterzen von Zwein wur-

\ • . . 25



den im 19. Jh. bis 1908 mit Unterbrechungen abgebaut und zu ver-
schiedenen Hüttenwerken wie Prävali und Heft (mündliche Mittei-
lung) verfrachtet (FRITSCH 1970 mit Lit.).

Am Kriebel beschürfte man vor mehr als 100 Jahren dunkle
Phyllite mit limonitisierten Magnetkieseinlagen von wahrscheinlich
extrusiv sedimentär metamorpher Genese, weil sie vermutlich auch
K u p f e r m i n e r a l i e n führten.

Heute sind die diluvialen Ablagerungen wirtschaftlich am bedeut-
samsten und vornehmlich die D e l t a s c h o t t e r bis - S a n d e der
Eisrandseen finden als Bau- und Straßenmaterial reichlichen Absatz.
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Zu W. Fritseh: Zur Geologie des Gebietes nördlich von St. Veit an
der Glan, Körnten, und zur Tektonik des Krappfeldbeckens. j
Profil I: Stellt einen nicht überhöhten SSW-NNE-Schnitt im Maßstab

1 : 25.000 dar.
Zeichenerklärung: 1 = Quartär, 2 = graue Phylite und Karbo-
natphylite, 3 = Metatrachyt-Seriie, 4 = Marmor-Serie, 5 =
Quarzphyllite.
Man sieht deutlich viele steilere Störungen mit ihrem Relativbe-
wegungssinn, eine flache Groß- und eine Internfaltung, so-
wie die Diskordanz zwischen S-Flächen und Schieferung in der
Nordscholle und eine große Scherfaltungszone um die Kraiger
Störung. Der Metamorphosierungsgrad der Gesteine wird durch
die Strich-Punkt-Linien angezeigt.
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Zu W. Fritseh: Zur Geologie des Gebietes nördlich von St. Veit an
der Glan, Körnten, und zur Tektonik des Krappfeldbeckens,
Profil I: Stellt einen nicht überhöhten SSW-NNE-Schnitt im Maßstab

1 : 25.000 dar.
Zeichenerklärung: 1 = Quartär, 2 = graue Phylite und Karbo-
natphylite, 3 = Metatrachyt-Seriie, 4 = Marmor-Serie, 5 =
Quarzphyllite. 1
Man sieht deutlich viele steilere Störungen mit ihrem Relativbe-
wegungssinn, eine flache Groß- und eine Internfaltuing, so-

, wie die Diskordanz zwischen S-Flächen und Schieferung in der
! Nordscholle und eine große Scherfaltungszone um die Kraiger
1 Störung. Der Metamorphosierungsgrad der Gesteine wird durch

die Strich-Punkt-Linien angezeigt. '
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